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Jn der am 20. d. Mts. von der dritten
Abtheilung zur Ergänzung für die aus ihr
Ende d. Js. ausſcheidenden drei Mitglieder
vorgenommenen Stadtverordnetenwahl, bei
der 818 ſtimmfähige Bürger gewählt haben,
haben mehr als die Hälfte der Stimmen er-
halten, ſind alſo gewählt worden die Herren

Lohgerbermeiſter Barth und
Lehrer Grempler.

Nächſt den Gewählten haben die meiſten
Stimmen erhalten die Herren:

Bäckermeiſter Heyne und
Eiſenhändler Meiſter,

zwiſchen denen es nunmehr zu einer Stich-
wahl zu kommen hat.

Dieſe Wahl findet
Mittwoch, den 6. Dezember er.

von Vormittags 9 Uhr bis Mittags 1 Uhr
im kleinen Saale des Reſtaurants „Tivoli“
ſtatt.

Die Wähler der dritten Abtheilung werden
eingeladen, zur angegebenen Zeit in dem
vorgenannten Lokal ſich pünktlich einzufinden.

3700 Der Wahlvporſtand.
Bei den am 20. und 21. d. Mts. ſtattge-

habten Stadtverordnetenwahlen ſind die nach-
R genannten Herren bis ulto. 1905 gewählt

reſp. wieder gewählt worden:
von der dritten Abtheilung:

Lohgerbermeiſter Barth,
Lehrer Grempler,

von der zweiten Abtheilung:
Rechtsanwalt Hündorf,
Leimfabrikant Otto Gaudig,
Kaufmann Paul Thiele,

von der erſten Abtheilung
Fabrikant Heilmann,
Regierungs-Sekretär Hetzer,
Landwirth Paul Schmidt.

Unter Bezugnahme auf den 8 27 der
StädteOrdnung wird dies hierdurch öffent-
lich bekannt gemacht.

Merſeburg, den 21. November 1899.

Nachdem in mehreren Gehöften zu Beu-
ditz die Maul und Klauenſeuche ausge-
brochen iſt, wird hiermit über Beuditz die
Ortsſperre verhängt.

Ermlitz, den 22. November 1899.
3715) Der Amtsvorſteher.

Die Ablehnung der
Arbeitswilligenvorlage.

Merſeburg, 23. November.
Wie man in Regierungskreiſen über die

Ablehnung der Arbeitswilligen-Vorlage im
Reichstage denkt, läßt ſich aus nachſtehendem
Artikel der miniſteriellen „Berlin. Korreſpond.“
erkennen:

Die Ablehnung des Geſetzentwurfs, be
treffend den Schutz des gewerblichen Arbeits-
verhältniſſes, iſt nach zwei Richtungen hin
bemerkenswerth. Zunächſt wegen der Schroff-
heit der Form, in der die Ablehnung erfolgte.
Trotz der lärmenden Proteſte der Sozial-
demokraten und der ſcharfen Abwehrworte
des Abgeordneten Richter muß es als ein
gutes Recht des Vertreters der Verbündeten
Regierungen bezeichnet werden, das von der
Reichstagsmehrheit der Regierung gegenüber
geübte Außerachtlaſſen einer parlamentariſchen
Sitte hervorzuheben, die jeder irgendwie
nennenswerthen Partei des Hauſes gegenüber
regelmäßig beobachtet wird. Aber nicht nur
die ſchroffe Form der Ablehnung des Regie-
rungsentwurfs iſt beſonderer Beachtung werth,
ſondern namentlich auch die Thatſache, daß
die Reichstagsmehrheit mit der Weigerung,
ſich in eine Diskuſſion über die geſtellten
Abänderungsanträge und Amendements ein-
zulaſſen, bis auf Weiteres ihre Abneigung
bekundet hat, über die Frage des Schutzes
der Arbeitswilligen, deſſen Nothwendigkeit
auch von den Preßorganen maßgebender
Mehrheitsparteien ausdrücklich anerkannt
wird, überhaupt zu verhandeln.

Angeſichts des durch unzählige Beiſpiele
nachgewieſenen, von den ſozialdemokratiſch
geleiteten Arbeiterorganiſationen gegenüber
den Arbeitswilligen geübten Terrorismus,
muß es mindeſtens fraglich erſcheinen, ob
nach den letzten Beſchlüſſen des Reichstages
auf ſeine Unterſtützung in dem Kampfe gegen
die Sozialdemokratie überhaupt noch gerechnet
werden darf. Wenn nach den ſich häufenden
terroriſtiſchen Ausſchreitungen der letzten Zeit,
wie ſolche in Frankfurt, in Minden, vor
Allem aber anläßlich der Ausſtandsrevolte in
Herne in erſchreckendem Umfange vorge-
kommen ſind, bei dem Reichstage keinerlei
Neigung beſteht, geſetzgeberiſche Maßregeln
zum Schutze der Arbeitswilligen zu ergreifen,
ſo wird die Frage berechtigt ſein, welcher Art
ſozialdemokratiſche Gewaltakte wohl ſein
müſſen, um die Reichstagsmehrheit von der
Nothwendigkeit geſetzgeberiſchen Vorgehens zu
überzeugen.

Eine gänzlich negative Beantwortung
dieſer Frage würde die innerpolitiſche Situ-
Tion außerordentlich ernſt erſcheinen laſſen.

Jedenfalls müßte die Haltung der Reichs
tagsmehrheit weiten ſtaatserhaltenden Kreiſen
der Bevölkerung in dieſem Falle unverſtänd-
lich ſein. Am wenigſten kann dieſe Haltung
der Reichstagsmehrheit als Gegenwirkung
gegen angeblich innerhalb der Regierung
beſtehende antiſoziale Tendenzen erklärt werden,
denn die Verbündeten Regierungen ſind ſtets
beſtrebt geweſen, das Loos der Arbeiterſchaft
auf ſozialpolitiſchem Gebiete zu beſſern. Das
bezeugen auch neuerdings wieder die fünf
in dieſer Richtung ſich bewegenden Geſetzes-
vorlagen, die der Volksvertretung noch in
der laufenden Seſſion zugehen ſollen. Aller-
dings haben ſich die Regierungen auf den
Standpunkt geſtellt, daß in eine Diskuſſion
über die Erweiterung des Koalitionsrechtes
erſt eingetreten werden könne, wenn ſtärkere
Schutzwehren gegen den Mißbrauch der Koa-

hat der Herr Staatsſekretär des Jnnern wie
früher ſo auch in ſeiner letzten Rede gerade
in dieſer Richtung ein großes Entgegenkommen
bewieſen, indem er erklärte, ſich wohl denken
zu können, daß man im Falle der Kom-
miſſionsberathung die gleichzeitige Löſung
beider Fragen in ruhiger Rede und Gegen-
rede hätte verſuchen können. Da Fragen ſo
ſubtiler Art unmöglich im Plenum zur Er-
ledigung gebracht werden können, ſo hat die
Reichstagsmehrheit mit der Ablehnung der
Kommiſſionsberathung die volle Verant-
wortung dafür übernommen, daß beide
Fragen vorausſichtlich für lange hinaus un
gelöſt bleiben werden.

Ebenſo wenig kann die Reichstagsmehrheit
gegenüber der Regierung den Vorwurf auf-
recht erhalten, daß es ſich bei dem nicht zu
Stande gekommenen Geſetzentwurf um ein
Gelegenheitsgeſetz gehandelt habe, da eine
ungleich ſchärfere, den gleichen Zweck ver-
folgende Vorlage im Jahre 1891 bereits zur
Berathung geſtanden hat, und da nach deren
Ahlehnung der damalige preußiſche Handels
miniſter ausdrücklich erklärte, daß die Re
gierung von der Nothwendigkeit des Schutzes
der Arbeitswilligen zu ſehr überzeugt ſei,
als daß es mit dem erſten erfolgloſen Ver-
ſuch, ihn geſetzlich zu ſtatuiren, für ſie ſein
Bewenden haben könnte.

Auf die zwiſchen jener Vorlage und dem
jetzt gefallenen Entwurf beſtehende Kontinuität
hat der Herr Staatsſekretär des Jnnern zur
Erklärung der Geneſis des letzten Vorgehens
der Verbündeten Regierungen in ſo klarer
Weiſe hingewieſen, daß jede andere Deutung
dieſes Theiles ſeiner Ausführungen als loyal
kaum bezeichnet werden kann.

Die Sozialdemokratie ringt nach aus-
ſchlaggebender Macht in unſerem Staate,
und es kann nicht in Abrede geſtellt werden,
daß ſie ihre politiſche Machtſtellung von
Jahr zu Jahr erhöht hat. Jn den geſtern
laut gewordenen lärmenden Zwiſchenrufen3710) Der Magiſtrat- litionsfreiheit geſchaffen wären; gleichwohl

Sherlock Holmes'
Abenteuer.

Verfaßt von Conan Doyle.
(45. Fortſetzung.)

„Als ich ſah, daß Holmes ſich zu ſehr in
ſeinen Brief vertieft hatte, um mit mir zu
plaudern, ließ ich das unintereſſante Zeitungs-
blatt zur Erde gleiten, lehnte mich in den
Armſtuhl zurück und begann in wachem Zu-
ſtunde zu träumen. Plötzlich ſchreckte mich
die Stimme meines Gefährten aus dieſen
Phataſien auf.

„Du haſt ganz recht, Watſon,“ ſagte er,
es iſt vollkommen widerſinnig, derartige
Sctreitfragen auf ſolche Weiſe ſchlichten zu
wollen.“

„Die reinſte Thorheit!“ rief ich da
ward mir auf einmal klar, daß er meinen
innerſten Gedanken Ausdruck gegeben hatte.
Jch fuhr in die Höhe und ſtarrte ihn in
maßloſer Verwunderung an.

„Aber Holmes,“ rief ich, „wie iſt das
möglich Das geht doch über alle
Begriffe.“

Er lachte herzlich, als er mein erſtauntes
Geſicht ſah.

erdachtes Kunſtſtück zu halten und wollteſt
mir nicht glauben, als ich behauptete, ich
thäte das auch ganz unwillkürlich und faſt
ohne Unterlaß.“

„Habe ich das geſagt
„Nicht mit Worten, mein lieber Watſon,

aber es ſtand Dir auf der Stirn geſchrieben.
Als ich nun ſoeben ſah, wie Du die Zeitung
hinwarfſt, um in Nachdenken zu verſinken,
benutzte ich mit Freuden die Gelegenheit,
Deinem Gedankengang zu folgen und erlaubte
mir ſchließlich ihn zu unterbrechen, um dir
einen Beweis unſeres geiſtigen Zuſammen-
hangs zu geben.

Die Erklärung genügte mir keines wegs.
„Jn dem Beiſpiele, das Du erwähnteſt, hat
der kluge Kopf feine Schlüſſe aus den
Handlungen des Mannes abgeleitet, den er
beobachtete. Wenn ich mich recht entſinne,
ſtolperte er über einen Steinhaufen, ſah nach
den Sternen empor und dergleichen. Jch
dagegen habe hier ruhig auf dem Stuhl
geſeſſen und Dir keinerlei Anhaltspunkte für
Dein Gedankenleſen gegeben.“

„Da thuſt Du Dir Unrecht. Die Gemüths-
bewegungen des Menſchen ſpiegeln ſich in
ſeinen Geſichtszügen und die Deinigen ſind
ihr treues Abbild.“

„Du willſt doch nicht etwa behaupten,
„Du erinnerſt Dich wohl noch,“ ſagte er, daß Du mir die Gedanken vom Geſicht ab-

„daß ich Dir kürzlich eine Stelle aus Edgar
Poes Schriften vorlas, wo erzählt wird, wie
ein kluger Kopf den unausgeſprochenen
Gedanken ſeines Gefährten folgt? Du warſt
geneigt, das nur für ein vom Verfaſſer

geleſen haſt.“
„Jawohl; beſonders am Ausdruck Deiner

Augen. Vielleicht erinnerſt Du Dich ſelbſt
gar nicht mehr, wie Du in die Träumerei
gerathen biſt.“

„Nein, ich weiß es nicht.“
„Jch will es Dir ſagen: Daß Du die

Zeitung hinwarfſt, erregte meine Aufmerk-
ſamkeit. Du ſaßeſt eine Minute lang ge-
dankenlos da, dann ſchweiften Deine Augen
nach dem Bilde des Generals Gordon hin-
über, das Du Dir neu haſt einrahmen laſſen,
und ich ſah an der Veränderung Deines Aus-
drucks, daß Deine Gedanken eine beſtimmte
Richtung annahmen, die Du jedoch nicht
lange verfolgteſt. Dein Blick flog zu Henry
Ward Beechers Portrait hinüber, das ohne
Rahmen auf Deinem Büchergeſtell ſteht; dann
ſchouteſt Du wieder nach der Wand. Es
war leicht zu erkennen, daß Du dachteſt,
Beecher würde ein gutes Seitenſtück zu Gor-
don abgeben, wenn er auch eingerahmt wäre.“

„Das haſt Du merkwürdig gut errathen.“
„So weit war kaum ein Jrrthum möglich.

Aber nun kehrteſt Du zu Beecher zurück und
ſchienſt ganz in ſeinen Anblick vertieft. Du
zogſi die Augenbrauen nicht mehr zuſammen,
ſahſt aber noch immer ſinnend zu ihm Du
überdachteſt ſeinen Lebenslauf. Dabei konnteſt
Du nicht umhin, Dich zu erinnern, welche
Aufgabe er während des amerikaniſchen
Bürgerkrieges für die Sache des Nordens
übernommen hatte; ich entſinne mich noch,
wie entrüſtet Du Dich darüber ausſprachſt,
daß ein großer Theil des engliſchen Volkes
ihm damals einen ſo ſchlechten Empfang be-
reitete. Als Du gleich darauf von dem
Bilde fortſahſt, vermuthete ich, daß Dir
nun der Bürgerkrieg ſelbſt in den Sinn
kam; Du preßteſt die Lippen zuſammen,

Dein Auge blitzte, unwillkürlich ballteſt Du
die Hände, und ich zweifelte nicht, daß Du
der tapferen Thaten gedachteſt, die in dem
grimmigen Kampf auf beiden Seiten voll
bracht worden waren. Aber dann ſprach
tiefe Trauer aus Deinen Zügen und Du
ſchüttelteſt den Kopf. Deine Gedanken
weilten bei den Schmerzen, dem Grauen,
dem nutzloſen Blutvergießen. Du preßteſt
die Hand auf Deine alte Wunde und ein
Lächeln ſpielte um Deine Lippen. Dir war
plötzlich aufgegangen, wie lächerlich es doch
im Grunde ſei, internationale Fragen auf
ſolche Art entſcheiden zu wollen. Jn dieſem
Augenblick ſprach ich Dir meine Zuſtimmung
aus und freute mich zu ſehen, daß alle meine
Schlußfolgerungen richtig geweſen waren.“

„Vollkommen richtig,“ ſagte ich, „aber nach-
dem Du mir alles erklärt haſt, iſt mir die
Sache durchaus nicht verſtändlicher ge-
worden.“

„Es war nur ein kleiner Zeitvertreib, mein
lieber Watſon, von dem ich Dir gar nichts
verrathen haben würde, hätteſt Du nicht
neulich etwas ungläubig dreingeſchaut.
Aber mir ſcheint, draußen erhebt ſich ein
friſcherer Luftzug. Wollen wir nicht noch
einen Abendſpaziergang in den Londoner
Straßen machen

Jch hatte es herzlich ſatt, in unſerem
engen Wohnzimmer zu ſitzen und folgte be-
reitwillig ſeiner Aufforderung.

(Fortſetzung folgt.)

a

i



9

3

h

n

e e

e

S e

e

c e

e e

Nummer 276. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 24. November.
der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, ſpeziell
in dem Verlangen der Ertheilung des Ord-
nungsrufes an den Vertreter der Verbündeten
Regierungen trat es zu Tage, wie ſehr die
Sozialdemokratie ſich bereits als maßgebende
politiſche Partei zu geriren beſtrebt iſt.
Weder als ſolche, noch als ſittlich gleich be-
rechtigt mit den anderen Parteien kann die
ſozialdemokratiſche von der Regierung aner-
kannt werden. Denn die Sozialdemokratie
ſtrebt nach der Herrſchaft, um, ſobald ſie
dieſe erlangt hat, die Monarchie und den
nationalen Staat niederzuwerfen. Ver-
weigert die Reichstagsmehrheit dem deutſchen
Staate die Mittel, der Ausbreitung dieſer
verhängnißvollen Macht entgegenzutreten, ſo
erſchwert ſie dadurch den Verbündeten Re-
gierungen in unberechenbarem Umfange die
Ausübung ihrer Pflicht, das Vaterland gegen
das Hereinbrechen der wilden Fluth zu ſchützen,
welche die Monarchie, den Staat und die
Errungenſchaften einer mehr als tauſend-
jährigen Kultur mit Verderben bedroht.
Denn wie der Herr Staatsſekretär in der
geſtrigen Reichstagsſitzung ausführte, hängt
der Erfolg der gegen die Sozialdemokratie
nothwendig werdenden Maßregeln nicht nur
von den Verbündeten Regierungen, ſondern
auch von der ſittlichen Kraft und der Unab-
hängigkeit der bürgerlichen Parteien ab.

Es muß daher an der zuverſichtlichen
Ueberzeugung feſtgehalten werden, daß dieſe
Parteien in der Stunde der Gefahr nicht
verſagen werden, und daß vor Allem der ge-
ſunde Sinn des deutſchen Volkes ſich von
der Einwirkung befreien wird, welche die
Jrrlehren der Sozialdemokratie jetzt noch
auf einen großen Theil ſeiner Glieder aus-
üben.

Der Krieg in Südafrika.
Ein zuſammenfaſſendes Bild der militär-

iſchen Situation ſowie der demnächſtigen
Aufgaben General Buller's gibt nachſtehender
Londoner Bericht vom 20. November: Heute
ſind 24,000 Mann des Armeekorps in Kap
ſtadt, Durban und Eaſt London gelandet,
und ein Theil derſelben bereits an die Front
vorgeſchoben. Die Operationen ſollen theil-
weiſe ſofort beginnen, und wenn ein Theil
der gelandeten Truppen vorläufig noch zur
Jnaktivität verurtheilt bleibt, ſo liegt das
theils an dem Fehlen der Artillerie, theils
an dem traurigen Zuſtande, in dem die
wenigen bisher gelandeten Zugthiere ſich be-
finden, ſo daß ſelbſt die vorhandene Artillerie
nicht aktionsbereit iſt.

Wie unſere Spezialkorreſpondenten in Kap
ſtadt und Durban bereits ausführlich dar-
gelegt, hat General Buller ſeinen Feldzugs-
plan vollſtändig ändern müſſen, ja vorläufig
ganz aufgegeben. Anſtatt mit dem geſammten
Armeekorps nach Kimberley hinaufzugehen
und von dort aus Bloemfontein, die Haupt-
ſtadt des OranjeFreiſtaates, zu nehmen und
darnach ſich gegen Johannesburg und Pre-
toria zu wenden, hat der engliſche Ober-
general ſeine Truppen in drei kleinere Korps
zerſplittern müſſen, und bereits heute erklären
die kompetenteſten militäriſchen Beurtheiler
in England ſelbſt es für mindeſtens fraglich,
ob die Buller zur Verfügung ſtehenden, der
geſtalt zerſplitterten Truppen auch nur ge-
nügen werden, um deren allernächſte Auf-
gabe zu löſen. Dieſe iſt heure ſchon nicht
einmal mehr ſchlechthin der Entſatz von
Ladyſmith, Kimberley und Mafeking, ſondern
es handelt ſich erſt darum, das vor den be-
lagerten Plätzen liegende Land vom Feinde
zu befreien. Zuverläſſige Ziffern über die
Stärke der einzelnen Burenkorps ſind zur
Stunde nicht erhaltbar, und die engliſchen
Ouellen geben offenbar jetzt übertriebene
Ziffern an.

Jn Natal iſt die Lage folgende: Jn
Durban ſind bis heute 10,624 Mann in
zehn Transportdampfern gelandet, von denen
indeß nur einer, der „Armenian“, Artillerie
brachte. Zu dieſen Mannſchaften kommen
noch etwa 3000 lokale Freiwillige ohne
größeren militäriſchen Werth und aus Lady-
ſmith verſprengte Reguläre. Die Avantgarde
dieſes Korps kommandirt General Hildyard;
in Eſtcourt befehligt unter ihm Oberſt Long.
Jn Pietermaritzburg ſteht Generalleutnant
Sir CElery, während General W. Murray
die Sicherung der Verbindungslinie zu über-
wachen hat. Jhnen ſtehen gegenüber (nach
engliſchen Angaben) 10,000 Mann unter
General Joubert ſelbſt und Louis Botha und
zwar mit den Hauptkräften zwiſchen Colenſo
und Eſtcourt, mit ihrem rechten Flügel gegen
Weſtom vorgeſchoben und mit dem linken
Flügel über Wenen am Mooifluß Fühlung
mit General Lukas Meyer nehmend, welcher
über Greytown mit angeblich 4000 bis 5000
Mann ſich auf dem Pompoen Neck, gegen

über Maritzburg, feſtgeſetzt hat. Oeſtlich von
Meyers Kommando zieht Erasmus mit an-
geblich 2000 Mann auf der Straße von
Greytown nach Duxban, ſeinerſeits die Ver-
bindung mit Schalk Burger herſtellend,
welcher von Vryheid und Eshowe über
Stanger auf der Eiſenbahnlinie nach
Durban vorrückt. Vom Weſten her bedroht
angeblich ein weiteres ſtarkes Kommando

r re

anzunehmen, daß der Platz, wie es ſelbſt in
beſtunterrichteten engliſchen Militärkreiſen
bereits vor einer Woche hieß, damals ge-
fallen ſei. Die letzten halboffiziellen Meldungen,
auch nur Kaffern-Botſchaften, gehen nur bis
zum 15. November. Sie tragen den Stempel
der Cenſur und der Erfindung. Nach ihnen
wurde am 10. und 12. November, den offen-
kundigſten Thatſachen entgegen, überhaupt
nicht gekämpft, dagegen hätten die Buren
am 9. November früh Morgens 800 bis
1000 Mann verloren und wären ſo demora-
liſirt, daß ihre Offiziere ſie, die Revolver
ihnen an die Köpfe haltend, an die Geſchütze
und in den Kampf treiben müßten. Das
einzige Burengeſchütz auf dem Jſumbulwana
ſei, nachdem es nur einen Schuß abgefeuert,
zum Schweigen gebracht worden; eine britiſche
Granate explodirte einen Munitionseiſen-
bahnzug der Buren und zerſtörte den-
ſelben vollſtändig. Die Briten nahmen
ſämmtliche durch die Buren von Dundee nach
Ladyſmith mitgebrachten Vorräthe. Die
Buren ſeien ſo entmuthigt, daß Viele nach
Hauſe zurückkehrten, aber General Joubert
habe ſie wieder zurückgebracht. Am 14. No
vember ſchlug die britiſche Kavallerie und
Artillerie den Feind bei Colenſo auf's Haupt
(Britenverluſt ein Verwundeter). General
White verfolgte die Buren und trieb ſie aus
allen ihren Stellungen. Das in kurzen
Worten der ſpaltenlange halboffizielle Bericht,
dem indeß ſelbſt die Jingoblätter ſo wenig
Glauben ſchenken, daß ſie kein Wort von
einem Siege erzählen, und die „Daily Mail“
beſonders betont, daß ſelbſt nach dem Abzuge
Joubert's und des Haupttheiles der Be
lagerungstruppen ein Entſatz von Ladyſmith
faſt unmöglich ſein dürfte, da ganz andere
als die jetzt und demnächſt zur Verfügung
ſtehenden engliſchen Streitkräfte nöthig ſein
würden, um die befeſtigten Burenſtellungen
um Ladyſmith zu erſtürmen.

Auffallender Weiſe kommt gleichzeitig aus
Pretoria und Durban je eine Nachricht, die

dieſelbe Thatſache wiederzugeben ſcheint, wenn
auch in veränderter Form. Darnach hätte
General Joubert nach erſterer Meldung zwölf
Eiſenbahnzüge zur Abführung der Gefangenen
von Ladyſmith verlangt und erhalten, nach
der zweiten dreihundert Waggons ſich ſenden
laſſen. Die Durbaner Nachricht will dieſe
indeß nicht zum Transport der gefangenen
Garniſon von Ladyſmith, ſondern dazu be-
nutzt wiſſen, die den Platz belagernden Buren-
truppen nach der Südgrenze des Oranje-Frei-
ſtaates zu deſſen Vertheidigung zu bringen.
Dieſe Jnterpretation iſt indeſſen unwahr-
ſcheinlich und ſo würde auch dieſe Meldung
darauf hindeuten, daß entweder General
White bereits kapituliert hat, oder wenigſtens
daß General Joubert die Uebergabe von
Ladyſmith als unmittelbar bevorſtehend an-
ſieht.

Jn Natal war in der letzten Zeit ein ge
wiſſer Stillſtand dadurch eingetreten, daß die
Engländer die Ankunft ihrer Verſtärkungen
in Durban abwarteten, während das Vor
ſchreiten der Buren durch den Widerſtand
General Whites gehemmt war. Neuerdings
ſcheint ſich die Situation wieder zu beleben.
Die Engländer haben nur die Beſatzungen
von Eſtcourt und Pietermaritzburg mittels
der Eiſenbahn durch die zunächſt verfügbaren
Truppen verſtärkt, auf Seite der Buren
ſcheint aber eine neue Operation großen
Stiles, an der alle Korps in Natal betheiligt
ſind, in der Ausführung begriffen zu ſein.
Von den Truppen Whites iſt keine Rede
mehr, Joubert ſteht mit den Hauptkräften
(10,000 Mann) vor der engliſchen Spitze bei
Eſtcourt, während der linke Flügel (ebenfalls
etwa 10,000 Mann) in raſchen Märſchen von
Greytown und vom TugelaFluß aus gegen
die Straße PietermaritzburgDurban vordringt.
Südlich Eſtcourt haben bereits zwei Gefechte
an der Straße nach Weſton ſtattgefunden,
und eine Depeſche vom 21. November meldet,
daß die Verbindung mit Eſtcourt, wie zu er
warten war, unterbrochen iſt.

Pretoria, 21. November. Ein aus dem
Hauptquartier eingegangener telegraphiſcher
Bericht von geſtern wurde heute früh dem
Kriegsrath vorgelegt, welcher eine zweiſtündige
Berathung abhielt. Der Bericht beſagt, daß

am Sonnabend aus der Richtung von Eſt-
court ſtarkes Geſchützfeuer vernommen wurde,
und daß man ſüdlich von Ladyſmith an-
dauerndes Gewehrfeuer hörte. Eine kleine
Abtheilung der Engländer machte heute früh
(20. November) einen Ausfall, wurde aber
zurückgetrieben. Jn der Nähe von Waſch-
bank wurden fünf Karabiniers gefangen ge-
nommen und nach Pretoria abgeſandt. Die
ſchweren Transvaal Geſchütze warfen heute
Nachmittag eine Anzahl Granaten in die
Stadt.

Durban, 23.
ſtaatburen marſchiren
Fort Nottinghaut an, ſie zählen
Mann und führen Geſchütze mit. Aus
Mooi River wird gemeldet, daß der Feind
von Norden ein Artilleriefeuer auf das eng
liſche Lager eröffnete. Einige Granaten fielen
in das Lager, die Engländer hatten aber
bisher keinen Verluſt. (7?)

Laurenco Marquez, 23. November.
Eine Depeſche aus dem Hauptlager der
Buren meldet: Die Engländer in Lady-
ſmith verſuchten in der Nacht vom 20. zum
21. d. M. einen Ausfall, ſie wurden mit
Granatfeuer zurückgeworfen. General Joubert
berichtet, er habe den engliſchen Truppen in

November. Die Frei-
von Weſten über

etwa 3000

Colesberg den Rückzug nach Pieter-
maritzburg abgeſchnitten und ſie nach
Tugela zurückgetrieben.

Pretoria, 23. November. Der General
Symons berichtet von einem heftigen Kampf
bei Mafeking, welcher am letzten Montag
ſiattfand. Die Engländer feuerten heftig
gegen die Geſchütze und Befeſtigungen der
Buren. Die Buren beſchoſſen die Befeſtigungen
der Engländer mit gutem Erfolg. Die
Buren verloren 1 Mann, die Verluſte der
Engländer ſind nicht bekannt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. November. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten verweilen
noch in England. Nähere Nachrichten liegen
nicht vor.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 21. November.)

Am Bundesrathstiſch: Staatsſekretär von Pod-
bielski, Freiherr von Thielmann und
Kommiſſare,.

Nach debatteloſer Erledigung der dritten Leſung
des Geſetzentwurfs, betreffend die gemeinſamen Rechte
der Beſitzer der Schuldverſchreibungen, ging das
Haus über zur dritten Leſung der Novelle zum
Poſtgeſetz, zu der wiederum eine Anzahl von Ab-
änderungsanträgen eingegangen iſt.

Die Berathung wendete ſich zunächſt dem ſoge-
nannten neuen Poſtzeitungstarif zu, zu dem das
Centrum erneut ſeinen alten Antrag auf Einführung
des Zonentarifs und die nationalliberale Partei
den Antrag auf Erhöhung der Monatsgebühr von
2 auf 3 Pfennige, alſo auf Wiederherſtellung der
Regierungsvorlage, einbrachten. Dem letzteren An
trage ſchloß ſich der Staatsſekretär von Podbielski
an, während er die Einführung des Zonentarifs
als einen Rückſchritt bekämpfte. Der letztere würde
nur der ſogenannten Generalanzeigerpreſſe zu Gute
kommen, der Reichskaſſe aber empfindliche Minder-
einnahmen zufügen. Denſelben Standpunkt vertrat
der Abgeordnete Dr. Oertel (konſ.). Wenn man
Verkehrserleichterungen und Verbilligungen ſowie
weitere Fürſorge für die Beamten wolle, ſo dürfe
man die Einnahmen nicht noch mehr herabſetzen.
Das Ergebniß der weiteren Berathung war die
Ablehnung aller Abänderungsanträge und die end
giltig Annahme des Poſtzeitungstarifs nach den

eſchlüſſen zweiter Leſung.
Beim Artikel 3, betr. das Verbot der Privat-

poſten, gab es eine erneute Debatte über die Zu-
ſtände in Mecklenburg. Es wurde der in zweiter
Leſung bereits beſprochene Fall angezogen, in dem
die Mecklenburgiſchen Behörden zu Gunſten der
Reichspoſtverwaltung den Expreßboten die Be-
förderung von Zeitungen an Sonn und Feier-
tagen unter Heranziehung der Beſtimmungen über
die Sonntagsruhe verboten haben ſollen. Um dies
für die Folge unmöglich zu machen, wurde von
ſozialdemokratiſcher Seite der Antrag geſtellt, die
Privatexpreßbeförderung an Sonn und Feiertagen
in den Stunden zu geſtatten, in denen auch die
kaiſerliche Poſt beſtellt. Der Antrag wurde vom
Centrum unterſtützt und trotz lebhaften Einſpruchs
des Staatsſekretärs des Reichspoſtamts angenommen.

Bei den Artikeln 4 und 5, betreffend die Ent-
ſchädigung der Angeſtellten der Privatpoſten und
das Entſchädigungsverfahren, kam es erneut
zu einer heftigen Debatte, deren Ergebniß die An
nahme der Beſchlüſſe zweiter Leſung war mit der
Erweiterung, daß die in den Reichspoſtdienſt über-
nommenen Angeſtellten der Privatpoſten in ihren
Gehaltsbezügen nicht geſchmälert werden dürfen.
Der Reſt des Geſetzes gelangte unverändert nach
den Beſchlüſſen zweiter Leſung zur Annahme.

Der Entwurf einer neuen Fernſprechgebühren-
ordnung wurde gleichfalls nach unweſentlicher
Debatte nach den Beſchlüſſen zweiter Leſung ange-
nommen.

Der vorgerückten Zeit wegen wurde nunmehr diezweite Leſung der Novelle zur Gewerbeordnung
auf Donnerſtag vertagt. z

Cokales. e
Merſeburg, 23. November 1899.

Deutſcher Flotten-Verein. Der au
von uns wiederholt angekündigte Vortrag des
Herrn Korvetten Kapitäns Gercke aus Berlin
hatte am Dienſtag Abend eine ſtattliche An
zahl Männer aus allen Berufskreiſen in der
Reichskrone vereinigt; auch vom Lande ſahen
wir gute Bekannte und ſelbſt aus Lauchſtädt
waren Freunde der Sache herbeigeeilt. Saal
und Gallerien waren bis zum letzten Platze
beſetzt und Mancher ließ es ſich nicht ver
drießen ſtehend auszuharren; die Betheiligung
war ſo rege, wie wir dies bei ähnlichem An
laß lange nicht beobachtet haben. Namens
des einſtweiligen Ausſchuſſes eröffnete der
Herr Fabrikbeſitzer Göpel die Verſammlung
und hieß den Herrn Korvetten-Kapitän will-
kommen. Dieſer verbreitete ſich hierauf in
einſtündiger Rede über Deutſchland zur
See“. Die Ausführungen legten auf Grund
der neueſten Statiſtik, deren Zahlenwerk in
den Ergebniſſen kurz ſkizzirt wurde, anſchau-
lich dar, wie ſehr das ehemalige Agrikultur-
volk der Deutſchen ſeit dem großen Kriege
und zumal ſeit Anfang dieſes Jahrzehnts
ſeine induſtrielle Kraft und Tüchtigkeit be-
wieſen, wie es nothwendig hinausgeſtrebt ſei
über das Weltmeer, und wie heutzutage
bereits die Jntereſſen, mit denen der Handel,
die große Ausfuhr-Jnduſtrie, und ſelbſt die
heimiſche Land wirthſchaft auf die See und
auf die Seeſchifffahrt angewieſen ſeien, den
Ausbau einer ſtarken Flotte gebieteriſch er-
heiſchen. Unſere Werften, die ſchon heute
beſſere Schiffe bauen als England, ſind zwar
noch nicht zahlreich genug, um Deutſchlands
eigenen Bedarf an Seeſchiffen zu decken, die
Kriegsſchiffe aber, deren wir benöthigt ſind,
werden ſie uns liefern können, ſobald nur
der Reichstag die Mittel bewilligt. Und die
Koſten zu tragen iſt Deutſchland voll be
fähigt, deſſen jährliches National- Einkommen
dasjenige des reichen Frankreich bereits um
eine Milliarde Mark überſteigt! Durch Hin-
weiſe auf wenig bekannte geſchichtliche That-
ſachen, wo die Seegewalt und der Mangel
einer ſolchen auf die Geſchicke der Nationen weit
mehreingewirkt haben als große Landſchlachten,
und durch kleine Skizzen aus dem Leben an Bord
war der Vortrag reich belebt. Mit Spannung
hörte man dem Redner zu und reicher Bei-
fall belohnte ihn. Der Herr Vorſitzende gab
dem Danke der Anweſenden beredten Aus-
druck und die Verſammlung ehrte den Gaſt
durch Erhebung von den Sitzen. Demnächſt
legte der Herr Verwaltungsgerichts- Direktor
Klingholz dar, wie die Beſtrebungen des
Flotten-Vereins darauf gerichtet ſeien, ohne
Anſehen der Partei zu werben für eine
Kräftigung des Reiches zur See, auf daß
unſere Söhne und Enkel Raum zur Be-
thätigung ihrer Kraft finden. Er forderte
auf, dem Vereine beizutreten und ſchlug vor
Sr. Majeſtät dem Kaiſer die Gründung eines
Ortsausſchuſſes telegraphiſch zu melden. Dem
ſtimmte die Verſammlung zu und das Hul-
digungstelegramm iſt noch in der Nacht nach
Schloß Windſor geſchickt worden. Etwa 200
Perſonen erklärten ihren Beitritt zum Flotten-
Verein, ein Erfolg, den man kaum erwartet
hatte, der aber der politiſchen Einſicht wie
dem vaterländiſchen Sinn Merſeburgs den
beredteſten Ausdruck gegeben hat. Die Ver-
ſammlung nahm hierauf die von dem Herrn
Vorſitzenden vorgeleſenen Satzungen an,
wählte in den Vorſtand die Herren Fabrik-
beſitzer Göpel, Beigeordneter Zehender und
Sekretariats-Aſſiſtenten Sadler. Mit einem
Hoch auf den Kaiſer, dem die Anweſenden
begeiſtert zuſtimmten, ſchloß Herr Göpel die
Verſammlung. Nicht unerwähnt wollen wir
laſſen, daß die Primaner unſers Domgymna-
ſiums unter ſich eine Sammlung veranſtaltet
hatten und als die erſten dem neuen Orts-
ausſchuß des Flottenvereins einen Beitrag
zuführten. Dieſer freudige und willige
Patriotismus fand in der Verſammlung
laute und berechtigte Anerkennung. Bei
ſolcher Jugend wird Deutſchland nicht ver-
derben.

Nachträgliche Betrachtung zur Stadt-
verordnetenwahl. Wenn die bürgerlichen
Parteien zuſammenhalten, ſo können die
Sozialdemokraten Nichts ausrichten, das hat
ſich jüngſt in Halle gezeigt und hat ſich
neuerdings auch in Frankenhauſen und in
Meuſelwitz gezeigt. Jn Frankenhauſen hatten
bisher die Sozialdemokraten die Majorität
im Stadtverordneten-Kollegium, was ſich
nunmehr geändert hat, indem diesmal drei
bürgerliche Kandidaten und nur ein Sozial-
demokrat gewählt wurden. Jn Meuſelwitz
erhielten die Sozialdemokraten nur 26, die
bürgerlichen Kandidaten dagegen 100 Stimmen.
Jn Nürnberg wurden die Sozialdemokraten
durch die Volksparteiler unterſtützt, unterlagen
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Wahl betheiligen.

Nummer 276. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Flluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 24. November.

aber trotzdem. Alſo überall die gleiche Wahr-
nehmung, daß die Sozialdemokraten Nichts aus-
richten können, wenn die bürgerlichen Wähler
feſt zuſammenhalten und ſich lebhaft an der

Das Gegenſtück bietet das
thüringiſche Städtchen Jlmenau. Dort drang
der Sozialdemokrat durch, weil die Bürger
ſich ſo gut wie gar nicht an der Wahl be-
theiligten. All' dieſe Vorkommniſſe wollen
wir uns für die nächſte Stadtverordneten-
Wahl in Merſeburg zur Beherzigung dienen
laſſen.

Armin und Thusnelda. Die bereits
angekündigten Vorſtellungen in Weißenfels
finden am 27., 28. und 29. ds. Mts. im
Stadttheater, jedesmal Abends um 8 Uhr,
ſtatt. Die vier Aufführungen in Wettin
haben ſtets bei ausverkauftem Saale ſtatt-
gefunden.

Kein Gepäck auf die Sitze der
Eiſenbahnwagen legen. Die EiſenbahnVer-
kehrs ordnung vom 20. Okt. 1899, welche am
1. Januar in Kraft tritt, enthält u. A.
folgende neue Beſtimmungen: „Jn der 1., 2
und 3. Wagenklaſſe ſteht dem Reiſenden nur
der über und unter ſeinem Sitze befindliche
Raum zur Unterbringung von Handgepäck
zur Verfügung. Die Sitzplätze dürfen hierzu
nicht verwendet werden.

Die noch nicht zur Probedienſt-
leiſtung einberufenen Militär-Anwärter
ſeien daran erinnert, daß bis zum 1.
Dezember bei all denjenigen Behörden, die
ſie zur Anſtellung vorgemerkt haben, eine
Erneuerung dieſer Notirung beantragt werden
muß, da ſonſt angenommen wird, der An-
wärter ſei anderweit angeſtellt, worauf
kurzer Hand die Streichung aus der Bewerber-
liſte erfolgt. Dieſe Geſuche können un-
mittelbar oder durch Vermittelung des zu-
ſtändigen Bezirkskommandos eingereicht werden.

Provinz und Amgegend.
Bündorf bei Lauchſtedt, 17. November.

Bei der geſtern von Herrn Amtmann
Beyling in hieſiger Feldflur veranſtalteten
Treibjagd blieb das Reſultat der geſchoſſenen
Haſen gegen das im Vorjahre erheblich
zurück; während rund 700 zur Strecke gebracht

Halle, 20. November. Das „Leipz. Tgl.“
ſchreibt: Wir brachten dieſer Tage eine Notiz,
laut welcher das Projekt der vielbeſprochenen
elektriſchen Bahn Halle- Leipzig von
der Firma Kramer u. Co.-Berlin aufgegeben
zu ſein ſcheine, da der Landrath des Saal-
kreiſes bekannt gab, daß der Antrag der
Firma auf Rückgabe der geſtellten Kaution
von 6000 M. erfolgt ſei. Hierzu ſchreibt
uns nun genannte Firma, „daß das Pro-
jekt unſererſeits durchaus nicht aufgegeben
iſt, und daß der Baubeginn lediglich durch
das Verhalten der Stadt Leipzig verzögert
iſt, welche uns bisher noch nicht die Ge-
nehmigung ertheilt hat, die Linie bis zu
einem angemeſſenen Punkte in das Jnnere
der Stadt Leipzig zu führen. Die von uns
zurückgeforderte Kaution iſt ſ. Z. auf Veran-
laſſung des Bezirksausſchuſſes geſtellt worden,
um die Grundbeſitzer gegen etwaige Be-
ſchädigungen ihrer Fluren bei der Herſtellung
der Vermeſſungsarbeiten ſicher zu ſtellen. Da
dieſe Vorarbeiten ſeit Jahr und Tag beendet
ſind, entfällt die Verpflichtung, dieſe Kaution
weiter beſtehen zu laſſen. Die von uns auf
Grund der Konzeſſionsurkunden ſowohl bei
der königl. preußiſchen, wie auch bei der
königl. ſächſiſchen Regierung hinterlegten
Kautionen werden hierdurch nicht berührt.“

Weißenfels, 21. November. Auf der
Jakobsgrube bei Trebnitz wurde am Sonn-
abend der Bergarbeiter Friedrich Rademann
aus Deuben verſchüttet und konnte nur
als Leiche ans Tageslicht befördert werden.

Delitzſch, 22. November. Die Stich-
wahl der 3. Abtheiluug hat uns geſtern zwei
Sozialdemokraten als Stadtver-
ordnete beſcheert, dank der Lauheit der
bürgerlichen Elemente. Das traurige Er-
gebniß iſt der gerade bei dieſer Wahl ganz
unverſtändlichen Abneigung gegen die den
ſozialdemokratiſchen Kandidaten gegenüber-
ſtehenden Beamten, Poſtſekretär Mohr und
Lehrer Engler, zuzuſchreiben, wie es den An-
ſchein hat, da von den auf dieſe enrfallenen
136 Stimmen mehr als 100 von Beamten
abgegeben ſind, während von den „freien“
Bürgern, welche immer nur von „abhängigen“
Beamten reden, nur einige 30 den Muthhatten, gegen die Sozialdemokraten zu wählen.

kraten auf die ſchönſten Erfolge in der Stadt-
verordnetenverſammlung hoffen laſſen. Aller-
dings iſt es nicht unmöglich, daß die Wahlen
der 3. Abtheilung mit Erfolg angefochten
werden, da nicht die richtigen Perſonen auf
die engere Wahl gebracht ſein ſollen.

Magdeburg, 21. November. Zum
Fall Hoensbroech wird der „Magdeb.
Ztg.“ geſchrieben: Zu dem Bericht über dieVerhandlung der Hrivatklageſache des Herrn

Pokorny gegen Profeſſor Beyſchlag hatdie „Germania“ von vornherein den Zuſatz

gemacht: „Dieſe Behauptung des Rechts-
anwalts Keil iſt unwahr.“ Jn der nächſten
Nummer war ſie ſo freundlich, die Möglich-
keit zuzugeben, daß meine Erklärung auf
einer falſchen Jnformation ſeitens des Herrn
Prof. D. Beyſchlag oder ſeitens des Grafen
Hoensbroech beruhen konnte; daher die öffent-
liche Aufforderung an uns Drei. Jn Wahr-
heit liegt die dritte Möglichkeit vor: Der
von der „Germania“ gebrachte Bericht über
die Verhandlung iſt in dieſem Punkt unrichtig.
Jch habe thatſächlich nicht von dem Chef-
redakteur der „Germania“ geſprochen und
von deſſen angeblicher Erklärung, v. Pokorny
habe ſich zeitweilig in dem Bureau der
„Germania“ aufgehalten, ſondern ich habe
den Jnhalt eines mir vorliegenden Pfän-
dungsprotokolls wiedergegeben. Danach
hat der Gerichtsvollzieher Bußler, Berlin,

81a, am 2. November 1899ſeitens des Herrn von Pokorny
dem Grafen Hoensbroech zu erſtattenden
außergerichtlichen Koſten im Betrage von
872 Mark die Pfändung gegen v. P. im
Redaktionsgebäude der Zeitung „Germania“
verſucht. Er hat dabei den Direktor der
Aktiengeſellſchaft Zeitung „Germania“ an-
getroffen, der ihm erklärt hat: „v. Pokorny
hat vor einigen Tagen ſich hier in Berlin
aufgehalten, beſitzt aber in unſerem Hauſe
weder eine Wohnung, noch ein Geſchäfts-
lokal.“ Jch habe daraus den Schluß ge-
zogen, daß immerhin noch vor Kurzem eine
gewiſſe Verbindung zwiſchen v. Pokorny und
dem genannten Herrn Direktor beſtandenhat, da ſonſt gar nichts über den Aufenthalt
des angeblich in England befindlichen, aus
Ungarn ſtammenden v. Pokorny zu ermitteln

Zimmerſtraße
wegen der

Großen und Ganzen ziemlich ruhig, wenn
auch manches harte Wort fiel. Nach den
Angaben des Vorſtandes beträgt das bisher
feſtgeſtellte Defizit 67,800 M., dabei iſt zu
berückſichtigen, daß noch nicht alle Sparkaſſen-
bücher mit den Konten in den Vereinsbüchern
verglichen ſind. Da auch noch eine Anzahl
der „ausſtehenden Forderungen Verluſte
bringen werden, dürfte der Ausfall mit
100,000 M. nicht zu hoch gegriffen ſein.
Dadurch würden aber nicht allein die Ge-
ſchäftsantheile im Geſammtbetrage von ca.
70,000 M., ſondern auch der Reſervefonds
von ca. 40,000 M. veyloren ſein. Es wurde
beſchloſſen, daß die b her gegen Entſchädig-
ung verwalteten Stellen des Vorſtandes bis
auf Weiteres nur als Ehrenämter vergeben
werden ſollen. Aus den Mittheilungen des
Borſtandes iſt noch zu erwähnen, daß ſeit
Bekanntwerden der Veruntreuungen des Kaſ-
ſirers ca. 71,000 M. zur Rückzahlung nach
drei Monaten gekündigt worden ſind.

Eilenburg, 22. November. Am ver-
gangenen Sonnabend wurde ein hier herren-
los ſich umhertreibender ſchwarzer Spitz, nach-
dem er zwei Kinder und eine erwachſene
Perſon gebiſſen hatte, als der Tollwuth
verdächtig eingefangen und getödtet. Die
Sektion des Hundes durch den Kreisthier-
arzt Liebener beſtätigte den Verdacht. Die
hieſige Polizeiverwaltung hat infolgedeſſen
für den Umfang des Polizeibezirks bis auf
weiteres die Feſtlegung (Ankettung und Ein-
ſperrung) aller vorhandenen Hunde ange-
ordnet.

Wetterbericht des Kreisblattes.
24. November. Wuolkig mit Sonnenſchein, feucht-

kalt, ſtrichweiſe Niederſchlag, lebhafte Winde, Sturm-

rings
Aus dem Geſceſſovertehr.

S
e

t c

Fleisch-Extract
übertrifft an Nährkraft und Wohlgeschmack die
Liebig'schen Extracte und ist in allen besseren

Drogen-, Delikatessen- und Coloniahwaaren-Dieſe haben 150 Stimmen erhalten, d. h. 50 geweſen iſt.
mehr als in der erſten Wahl, während für
die Gegner nicht eine Stimme mehr abge-
geben wurde. Das kann die Sozialdemo-

wurden, waren es geſtern rund 500. Das
offene klare Wetter und die ungünſtige Wind-
richtung ſcheinen zu dem Ausfall beigetragen
zu Spar-

Hochachtungsvoll
Ellrich, 21. November.

Generalverſammlung der
und Vorſchußvereins verlief im

Dr. Keil.
Die geſtrige

Mitglieder des
Handlungen zu haben.

Durch den Hingang des
Königlichen Regierungs-Haupt-
kassenbuchhalters Herrn

Karl Beyer
J hat der

reell, gut und preiswerth bedient zu werden.

unterzeichnete Verein Gebr.einen schmerzlichen Verlust
erlitten.

Wir betrauern in dem Da-
hingeschiedenen einen treuen Gr. Märkerſtraße 4 Halle a. S
Freund und eifrigen Pörderer
unserer Vereinsangelegenbheiten;
er hat nicht nur eine Reihe
von Jahren hindurch den
Verein in oft schwierigen
Verhältnissen als Vorsitzender
geleitet, sondern ist auch stets
bereit gewesen, die ihm in
reichem Maasse innewohnende
musikalische Begabung in

Es liegt im Jntereſſe eines jeden Käufers,
die Vortheile beim Einkauf wahrzunehmen und da zu kaufen, wo er beſtimmt weiß, nur

Dieſe Vortheile bietet jedem Kunden die Möbelfabrik

roh
durch eine vorzügliche, gute Waare bei ſehr ſchöner, gediegener Arbeit in der Politur und
Ausführung. Eben dieſe ſchöne, exakte Arbeit, die hübſchen Aufſätze, Verdoppelungen und
Roſetten an Schränken und Vertikows c. iſt es, weshalb unſere Möbel den anderen Fabrikaten
gern vorgezogen werden, ohne daß dieſ ſelben deswegen höher im Preiſe ſtehen.

Spezial-Offerte, ſehr billig: Kameeltaschen-Divans, 3theilig, mit Plüſch-Ein-
faſſung und guter Polſterung, à Stück Mark 90 billigſt.

Gr. Märkerſtraße 4

(3639

dankenswerther Weise in den
Dienst des Vereins zu stellen.

Wir werden das Andenken
des Entschlafenen stets in Ehren

halten. (3716
W eihnachtes- AL Du.

enthaltend
30 der beliebfesten Advents-, Weihnachts-, Syl-

Vester- und Neujahrslieder
für 1 resp. 2 Singstimmen mit leichter Klavierbegleitung und
2 leichte Weihnachtskompositionen für Klavier zu 4 IIänden,
1 leichte Weihnachtsfantasie für Klavier zu 2 Händen. sowie

e I leichte Weihnachtsfantasie für 1 oder 2 Violinen mit Klavier-
begleitung.

Merseburg, d. 23. Novbr. 1899.

Der Männergesang-
verein Iiedertafel“.

Statt h besonderen No. prachtv. Ausstattung H. I.Meldunsg. In diesem Album finden sich alle jene wundersüssen. ewig
Dienstag Abend 6 Uhr schönen, von einem unsagbaren Zauber getragenen Melodien ver-

vVerschiech unerwartet unsere eint, denen wir in der Kindheit seligen Tagen mit Entzücken ge-
lausoht und die herüberklingen als kostbares Vermächtniss aus
dieser goldnen, gläubig hoffenden Zeit.
Gegen vorherige Einsendung des Betrages versende franco.

Ausführliche Musikalien Kataloge und illustr. Instrumenten-

Verzeichniss Kostenfrei. (3628
P. J. Tonger, Köln a. Rh.

Hofmusikalienhändler Sr. Maj. des Kaisers u. Königs Wilhelm II.

herzensgute, liebe Mutter Frau

Bertha Bittner
geb. Just im Alter von 59 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrübt im
Namen der trauernden Hinter-

bliebenen an (3711
Biättner., Rossarzt.

Die Beerdigung findet Fr eitag
den 24. November, Nachmittags
3 Uhr. vom Frauerhause,
Kar]strasse 21 aus statt.

Suche für ein älteres Mädchen
Stellung auf Contor oder Lager.
Gefl. Offerten erbitte unter M. K.
20, Halle a. S., Dieskauer-
strasse 13 III, rechts. (3714

Schriftſetzer
geſucht.

Kreisblatt-Druckerei.

Verpachtung.
Die hieſige

Rathskeller-
Wirthſchaft

ſoll vom 1. Mai 1900 ab auf ſechs
Jahre öffentlich verpachtet werden.

Bedingungen vorher und im
Termin, welcher den Dezember
er., Vorm. 11 Uhr, daſelbſt ſtatt-

findet. (3712Lanchſt ädt, 21. Nov. 1899.
Der Magistrat.

tadelloſes, truppenfrommes

Reitpferd
(Galizier) ſehr vor-
nehme Figur, 7 jähr.,
168 cm hoch, ſchwarz-

Ein

braun (gelb geapfelt) ſehr m
Gänger, verkauft (3713Zoeth. Leut. d. L.-Cav.,

Pößneck (Thür.).

Patriotischer Verein.
Ortsgruppe Merseburg.

Freitag, den 24. d. Mts.,
Abends Uhr,

Monatsverſammlung
in der „Kaiſer Wilhelms Hälle“.
3717) Der Vorſtand.
Stadt-Theater in Halle.

Freitag, den 24. November,
Abends 7 Uhr:

Letztes Gaſtſpiel v. Sigrid Arnoldſon.

Die Regimentstochter.
Jtl. Brünellen, Katharin- u. Türk.
Pflaumen, Aprikoſen, Apfelſtücke,

Preißelbeeren (3718
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Zu allen
chirurgiſchen

Verrichtungen
empfiehlt ſich

Echwin Menzel, gepr.

die höchſten Preiſe zahle für:

ſachen. Komme auf Beſtellung gern
nach dort.
Hademar Reuter. Giebichenstein,

Burgſtraße 181.
J JLaufburſche

ſofort geſucht.

Kreisblatt-Druckerei.

u

(3719

Heilgehülfe.
W Den hohen Herrſchaften

zur gef. Nachricht, W daß ich
abge

legte Herren u. Damenkleider, dergl.
alte u. zerbrochene Gold u. Silber

Gefl. bald. Off. erb. an

Möbl. Zimmer
zu vermiethen.

Gotthardtstr. 3., II. Etag

W

Herrſchaftliche Wohnung
ganz oder getheilt zu vermiethen,
ſofort oder ſpäter zu beziehen.

Hausliſten
vorräthig in der

2910) Teuber. Kreisblatt-Druckerei.



Nummer 276. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 24. November.

e e e c e e e8 Am heutigen Tage verlegten wir unsere Comptoir- Bäume Von

)bere
Poststrasse Nr. 2 nach

0. 7O7 I.
Halle a. S., Aen 20. Nov. 1899.

eipzigersfrass

W j. v eilt Sohn
3701) u eFentra a karlUren

n
Ah

Das zweite (3689Möbel wir Cower
Transvportgeſchäft im Kgl. Schloßgartenpavillon findet

I von Freitag, d. 1. Dezember, ſtatt.m Halle a. S. n Zur Feier des TodtenfeſtesGr. Ulrichstr. 62 geöffnet ,8 Uhr früh bis 9 Uhr Abends. Karl Ulrich Jun. e d. 26. Nov. 7
5 Sonntags i 8 Uhr früh bis 1 Uhr NMittags. D S S C S hält ſich bei vorkommenden FällenS C beſtens empfohlen. 4432 Muſik -Auffüh runI Räume I. und II. Klasse, für Herren u. Damen gesondert. 7 D g
r im Dom,

Dampk Kräuter-, Wasserbäder. Massag e. eeeeeeereeeeeeere unter Mitwirkung des Herrn Martin

Schwed. Heilgvmnastik. Oberdörffer, Concertſänger auspecialitäten einzig am Orte und Umgegend: t t Leipzig.Zum Vortrag kommen Chorälevi ibrationsmassage Gystom hen Geröſtete Kaffee's a Ehe ren g. n Sag A.
S aus eigener Röſterei, Becker, Mendelsſohn u. Verdi. Herrs e h, (System Keller) a Pfund 100, 120, 140 und W n a

(Dr. Schramm Co.)

e

8 „Biſt Du bei mir“ v. Bach undl HElektrisches Heilverfahren (DDr. von Alimonda.) 160 Pfg. Spor die Herzen“ v. Piuttt.

J je empfiehlt als Eintrittskarten à 50 Pfg.rauenleiclen Thure-Brandtmassage. ganz beſonders preiswerth. r
ed en un Naturheilkundiger, J und Welzel bis Sonntag 2 Uhr,u aller Krankheiten Otto Kresse, r e Hort Ochse, ſpäter im Küſterhauſe.
J Halle a. S. Leipzigerstrasse 95. 3687) C. Schumann.3638) Sprechstunde: 9--10 und 24 Uhr. Hauptprobe Sonnabend

Deſſen e e 7 ühr im Dou.Rudolf n iermann, ift en ehe ge e 8

arkt 5 Delitzſch, ſind das ſicherſte z W t-S Hutmacher und Kürſchner edlen trel zur Ver- Es iſt ein Jrrthum b anorama.
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager ehe Hanne d anſer anzunehmen, daß Zuſätze den Kaffee nur verbilligen ſollen, r e e o

g. n unſchädl. Dreimal prämiirt. Doſe die guten ſollen ihn auch verbeſſern. Pon München durch
Plüſch-, Seiden- 1741 Der beſte Zuſatz iſt der Anker-Cichorien von Dommerich Oberbayern
nd Stadt-Apotheke Merſeburg. G Co. in M w re97 ſowie e ne G i agdeburg, der gauz beſonders dem Kaffee einen Berchtesgaden, Königſee, Parten-

87 e ehe volleren, weicheren Geſchmack giebt, ihn auch bekömmlicher kirchen, Garmiſch u. ſ. w.waht Mäsen, CLiquidations- n r r e rPelz und Filzwaaren, Herren- macht. Junge Vierländer Gänſe undwäſche und Cravatten nur neueſte F ormulare Dieſer Anker-Cichorien iſt in Packeten, Büchſen, Tafeln Enten, junge Faſanen und Buch
z Farben und Formen zu billigſten räthig i h wild, Rügenwalder Gänſebrüſte u.2 Preiſen (3626 vorräthig in der oder Kiſteln überall zu kaufen. (2893 Gänſepökelfleiſch, Gänſefett

Kreisblatt-Druckerei. a n tehltr S empfiehlt CC. L. Zimmermann.Reparaturen ſauber u. billig.

ihn deler umühbertroffenen Auswahl des
W )IS, Spezial-Geschäſts ersten Ranges

W

F u 4 7 r7 e n n r

4 h
in hur soliden Fabrikaten

W—

490 lefs, zu anerkannt billigsten, festen Preisen.

eseſico. CLoccenda/il
Halle. 49 6r. Ulrichstr. 49 (Alter Dessauer) 49 6r. Ulrichstr. 49. (3563
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Für die Redaftion verantwortlich: tudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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